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Heilige Drei Könige

E L E K T R I S C H E 
S C H R E I B M A S C H I N E 

Menschen über 40 werden 
sich vielleicht noch erinnern, 
wie es auf Ämtern klapperte, 
wenn Briefe geschrieben und 
Formulare mit der Maschine 
ausgefüllt wurden. Vielleicht 
auch daran, wie sie verzweifelt 
versuchten, getippte Fehler 
durch Korrekturflüssigkeit 
unsichtbar zu machen.  
Manche Maschinen hatten 
sogar ein eigenes Korrektur-
band, das den Buchstaben  
weiß überschreiben konnte. 
Eine Neuerung war in den 
1950er Jahren die elektrische 
Schreibmaschine, die dem 
bzw. der Schreibenden aber 
eigentlich nur den Tasten-
druck abnahm. Für professio-
nelle Schreibkräfte immerhin 
eine gewisse Entlastung.  
Zehn-Finger-Schreiben nach 
Diktat oder nach Stenopro-
tokoll war damals eine der 
wichtigsten Qualifikationen 
einer Sekretärin – auch dieses 
Berufsbild ist vom Aussterben 
bedroht.



T E L E G R A F 

Nur in dem Wort „Telegrafen- 
mast“ kommt der Telegraf 
noch in unserem Alltag vor, 
doch war der „singende Draht“, 
wie er in Indianerfilmen 
genannt wird, der Beginn der 
Telekommunikation – wenn 
man von Rauchzeichen, Licht-
signalen etc. absieht. In einer 
Hinsicht waren die ersten  
Telegrafen sehr modern:  
Sie erlaubten nur eine binäre 
Kommunikation. Entweder 
der Draht übermittelte Strom 
oder nicht. Die Lösung für  
dieses Problem fand Samuel 
Morse: Das Morsealphabet ist 
daher aus Punkten (kurzes  
Signal) und Strichen (langes 
Signal) zusammengesetzt. 
Erfahrene Telegrafen kodier-
ten unglaublich schnell  
Buchstaben in Morsezeichen. 
Für die Rückübersetzung 
zeichnete der Empfänger die 
Signale auf: Der ankommende 
Strom senkte einen Stift auf 
einen Papierstreifen, der sich 
langsam unter ihm hinweg 
bewegte. Dieser Schreibtele-
graf und seine Kabel verbreite-
ten sich seit 1837 über die 
ganze Welt, bis sie im 20. Jahr-
hundert vom Funknetz abge-
löst wurden. 
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R Ö H R E N F E R N S E H E R

Wie die alten Radios wurden 
auch die Fernseher lange Zeit 
mit Röhren betrieben. Sie 
mussten dadurch sehr tief sein, 
was sie von den späteren Flach-
bildschirmen unterscheidet. 
Ein weiterer wesentlicher 
Unterschied war die Implo- 
sionsgefahr: In der Röhre 
herrschte Unterdruck, wer also 
wütend auf seinen Fernseher 
eindrosch, konnte mit einem 
lauten Knall und umherflie-
genden Glassplittern rechnen.
Das Fernsehen, wie es früher 
war, erhält heute in der Rück-
schau den Namen „lineares 
Fernsehen“, weil man nur  
eine Sendung nach der ande-
ren zur festgelegten Zeit anse-
hen konnte. Es wird auch oft 
als „Lagerfeuer der Nation“ 
bezeichnet, weil sich der Groß-
teil der Menschen abends um 
dasselbe Programm scharte – 
bei zwei bis drei verfügbaren 
Sendern konnte man bis zum 
Ende der 1980er Jahre ziemlich 
sicher davon ausgehen, dass 
man am nächsten Tag andere 
Zuschauer desselben Senders 
traf. Zwangsläufig scharte  
sich auch die Familie vor dem  
einzigen Fernseher um dassel-
be Programm, das dafür  
möglichst kompromissfähig 
sein musste.
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G L Ü H B I R N E 

Die Glühbirne mit ihrem glü-
henden Wolframfaden, erfun-
den von Thomas Alva Edison, 
prägte das 20. Jahrhundert.  
Ihr Verschwinden wurde 
gesetzlich geregelt: Sie sollte 
durch die neuen, gasgefüllten 
Energiesparlampen ersetzt 
werden, die jedoch eine lange 
Anwärmzeit brauchten, bis sie 
hell leuchteten, und die im 
Laufe der Zeit Leuchtkraft  
einbüßten. Außerdem enthiel-
ten sie giftiges Quecksilber 
und sind deshalb inzwischen 
ebenfalls gesetzlich verboten. 
Das Heimweh nach den alten 
Glühbirnen liegt an ihrem 
besonders warmen Licht.  
Der glühende Faden erzeugte 
ein sehr breites Spektrum  
an Lichtwellen, von denen 
sogar ein Teil für Menschen 
unsichtbar war. Moderne LED-
Lampen dagegen arbeiten mit 
Leuchtdioden, die Licht in 
ganz bestimmten Wellenlän-
gen abgeben, sie decken daher 
nur ein sehr kleines, meist 
bläuliches Lichtspektrum ab. 
Bei „warmweißen“ Modellen 
versucht man dies durch  
die geschickte Kombination 
verschiedener Lichtbereiche 
auszugleichen.
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WEITERES AUS DER WELT DER PFLANZEN

Wo sind eigentlich die Insekten im Winter? Können Pflanzen mit- 
einander sprechen und wachsen sie besser, wenn ich ihnen etwas vor-
singe? Und wieso wächst das Unkraut irgendwie immer besser als die 
eigens angepflanzten Blumen? Solche Fragen stellt sich jeder begeister-
te (Hobby-)Gärtner immer wieder – Andreas Barlage beantwortet 
diese und viele andere Fragen auf kurzweilige Art mit umfang-
reichem Wissen aus seiner eigenen Gartenpraxis.

Shinrin yoku – der japanische Trend vom Waldbaden erinnert den Westen 
daran, dass der Wald auch bei uns von jeher als heilsam und hilfreich galt,  
um sich auf das Wesentliche zu besinnen. Menschen wie Henry David Thoreau 
oder Ralph Waldo Emerson zogen sich in den Wald zurück, um Abstand  
vom hektischen Leben in der Stadt zu gewinnen. Hier fanden sie den Einklang 
mit der Natur, der inneren Frieden bringt. Ihre Gedanken inspirieren und 
begleiten auf dem Weg durch den Wald.

IN DEN
WALD

Zitate und Texte zum Durchatmen
Andreas Barlage
Woher wissen Wurzeln, wo unten ist?
Wissenswertes und Kurioses  
rund um den Garten
978-3-7995-1330-2

In den Wald
Zitate und Texte zum Durchatmen
978-3-7995-1450-7



Jukebox, Kassette, Polaroid, Schreibmaschine – erinnert sich noch jemand?  
Viele Gegenstände, die noch vor einer Generation selbstverständlich waren,  
verschwinden zunehmend aus unserem Alltag. Sie teilen das Schicksal von Dampf-
maschine und Kohleherd, die schon eine weitere Generation vorher „ausstarben“.  
Ein Blick zurück auf die aussterbenden und ausgestorbenen Maschinen und  
Alltagsgegenstände zieht den Hut vor dem Erfindergeist vergangener Zeiten  
und erinnert an analoge Technik. Zeitgenössische Abbildungen und Illustrationen 
aus Handbüchern oder aus der Werbung stellen jede Woche einen Gegenstand vor,  
der das Zeug zum Kult hat und Erinnerungen weckt.

F E B R U A R
5 .  W O C H E

1
M O N T A G

2
D I E N S T A G

3
M I T T W O C H

4
D O N N E R S T A G

5
F R E I T A G

6
S A M S T A G

7
S O N N T A G

R Ö H R E N R A D I O 

 
Das Röhrenradio hat seinen 
Namen von den Elektronen-
röhren, die in diesen Geräten 
die empfangenen Radiowel-
len verstärkten. Sie waren 
zugleich für die typischen 
Eigenschaften dieser Radios 
verantwortlich: Da die Röhren 
groß und schwer waren, waren 
die entsprechenden Radios 
große, hölzerne Tischgeräte. 
Das Holz sorgte für einen war-
men Klang, der jedoch nach 
dem Einschalten nur langsam 
anschwoll, denn die Röhren 
erreichten ihre volle Leistung 
erst nach einer Anwärmphase. 
Eine weitere Elektronenröhre 
war für das „magische Auge“ 
oder auch „magische Band“ 
verantwortlich: Ein sich 
schließender Lichtkreis oder 
–balken zeigte an, ob der  
Sender richtig eingestellt war.  
Seit den 1950er Jahren konnte 
man mit diesen Radios auch 
UKW empfangen, Liebhaber 
ließen sich jedoch auch von 
Mittel- und Kurzwellensen-
dern in ferne Länder entfüh-
ren, die man bis heute auf  
der Senderskala ablesen kann.
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Rohrpost, das klingt nach 
Behörde und muffigen Akten, 
die durch lange Röhren von  
einem Büro ins nächste ver- 
schickt werden. Im 19. Jahr-
hundert umgab die Rohrpost 
jedoch das Flair des Fort-
schritts: Kilometerlange 
Rohrsysteme unter den großen 
Städten wie London, Berlin, 
New York und Paris sorgten 
seit den 1870er Jahren für sen-
sationell schnelle Nachrichten-
übermittlung. Der Poststempel 
gab nicht mehr nur das Datum 
an, sondern die Uhrzeit, auf 
10, später auf 5 Minuten genau. 
Große Drucklufttanks sorgten 
für den Luftdruck, mit dem 
die Behälter durch die Röhren 
gepresst oder gesaugt wurden. 
Die Rohrpostsysteme der 
Großstädte sind heute alle 
außer Betrieb gegangen, als 
letztes wahrscheinlich das 
von Prag im Jahr 2002. Auch 
im Zeitalter der E-mail ist es 
jedoch manchmal nötig, mate-
rielle Dinge schnell und sicher  
zu befördern: Rohrpostsyste-
me befördern weiterhin Bar-
geld von Kassen in den Tresor 
und in Krankenhäusern medi-
zinische Proben ins Labor.  
Der weltweit größte Hersteller 
von Rohrpostsystemen sitzt 
heute in Schwäbisch Gmünd. 
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Ostermontag

G L Ü H B I R N E 

Die Glühbirne mit ihrem glü-
henden Wolframfaden, erfun-
den von Thomas Alva Edison, 
prägte das 20. Jahrhundert.  
Ihr Verschwinden wurde 
gesetzlich geregelt: Sie sollte 
durch die neuen, gasgefüllten 
Energiesparlampen ersetzt 
werden, die jedoch eine lange 
Anwärmzeit brauchten, bis sie 
hell leuchteten, und die im 
Laufe der Zeit Leuchtkraft  
einbüßten. Außerdem enthiel-
ten sie giftiges Quecksilber 
und sind deshalb inzwischen 
ebenfalls gesetzlich verboten. 
Das Heimweh nach den alten 
Glühbirnen liegt an ihrem 
besonders warmen Licht.  
Der glühende Faden erzeugte 
ein sehr breites Spektrum  
an Lichtwellen, von denen 
sogar ein Teil für Menschen 
unsichtbar war. Moderne LED-
Lampen dagegen arbeiten mit 
Leuchtdioden, die Licht in 
ganz bestimmten Wellenlän-
gen abgeben, sie decken daher 
nur ein sehr kleines, meist 
bläuliches Lichtspektrum ab. 
Bei „warmweißen“ Modellen 
versucht man dies durch  
die geschickte Kombination 
verschiedener Lichtbereiche 
auszugleichen.
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2. Advent Barbaratag
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KASSETTENREKORDER 

In den 1970er Jahren sah man 
Jugendliche oft mit ange-
spanntem Gesicht vor dem 
Radio sitzen, den Finger auf 
dem Aufnahmeknopf des Kas-
settenrekorders. Hoffentlich 
redete der Moderator nicht ins 
Lied rein! Schon ein Türen-
knallen im Haus konnte die 
ganze Aufnahme verderben. 
Ein selbst zusammengestelltes 
mix tape, dessen Stücke man 
liebevoll einzeln aus dem 
Radio aufgenommen hatte, 
war ein ganz besonderer  
Liebesbeweis – Wer weiß, wie 
viele von solchen handbe-
schrifteten Kassetten noch in 
Schubladen liegen? Die meis-
ten Bänder hatten eine Lauf-
zeit von 45 Minuten pro Seite, 
wer eine Seite noch einmal 
hören wollte, musste vor- oder 
zurückspulen.
Was das Tonband möglich 
gemacht hatte, nämlich selbst 
aufzunehmen, machte die 
Kompaktkassette einfach:  
Im Plastikgehäuse befand sich 
sozusagen ein Mini-Tonband 
mit eigenem Laufwerk. Kas-
setten waren leichter zu trans-
portieren als Tonbänder,  
und fast jedes Auto hatte bald 
ein Kassetten-Abspielgerät. 


